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IN DER STADT HÄLT DAS AUTO HOF

Innenhöfe städtischer Blockrandbauten bieten

meist ein wüstes Bild: Zugepflastert und mit Par-

kierungsmarkierungen bemalt, sind sie Sinnbild

einer unwirtlich gewordenen Stadt, deren öffentlicher

und halböffentlicher Raum weitgehend

durch das Auto besetzt wird. Die Zürcher

Genossenschaft Karthago will den Betondeckel heben

und sich einen lebensfreundlichen Freiraum

schaffen.

Der Begriff «Hofrandbebauung» vermittelt den Eindruck,
da werde um einen Platz herum etwas gebaut. Dieser
Eindruck täuscht. «Restraum» nennen Stadtplanerinnen und
Architekten den nicht überbauten Raum zwischen den

Häusern, übriggebliebene Brachen der Randbebauungen

um die Jahrhundertwende, an denen oft auch Genossenschaften

beteiligt sind.

In Zürich konzentrieren sich diese Höfe vor allem auf die

Quartiere Aussersihl, Industrie und Wiedikon. Hier, an der

Zentralstrasse, fand auch die Genossenschaft Karthago eine

eher triste Situation hinter dem Gewerbehaus vor, das sie

gegenwärtig zu einem Grosshaushalt umbaut. «Statt den

Hofweiter als Parkfläche für Autos zu nutzen, sollen ihn die

Bewohner/innen selber in Beschlag nehmen», sagte sich der

Vorstand. Paradoxerweise muss allerdings die umbauende

Genossenschaft 15 Parkplätze nachweisen, auch wenn nur

fünf Mieter/innen ein Auto besitzen. «Mit der Ersatzabgabe

der vier fehlenden Parkplätze von 82000 Franken hätten wir

grad den Hof umbauen können», ärgert sich ein Vorstandsmitglied.

Schliesslich erteilte man der Landschaftsarchitektin

Gudrun Hoppe den Auftrag, eine Umgestaltung der
gesamthaft grosszügigen Fläche vorzubereiten, an die 18

Liegenschaften anstossen.

ILLUSTRATION: GUDRUN HOPPE
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Die Planerin schrieb daraufhin die 13 beteiligten
Grundeigentümer an und fragte nach deren Bereitschaft, bei der

Umgestaltung des Hofraums mitzumachen. «Einige äusserten

sich positiv, manche skeptisch und einzelne gar nicht»,
resümiert Gudrun Hoppe das Echo. Der Tenor bei der

ebenfalls befragten Mieterschaft: «Mehr grün, weniger
Autos.»
Also entwickelte die Landschaftsarchitektin einen ersten

Konzeptplan. Eine Weg-Schlange soll dereinst die

Hofdurchgänge verknüpfen und die drei Aussenräume zu
einem locker zusammenhängenden Ganzen verbinden.

«Wegleitend war dabei, die drei Höfe mit einer zusammenhängenden

Gestaltungsidee zu vernetzen und damit eine

übergreifende Aneignung und Nutzung des Raumes zu
initiieren. Und natürlich sollte die Umsetzung in Etappen
machbar und kostengünstig sein.»

Denn finanzieren werden die Anrainer/innen die Hofsanierung

aller Voraussicht nach selber müssen. Zwar hat die

Beratungsstelle Innenhofsanierung der Stadt Zürich die

Projektierungskosten teilweise übernommen, doch für
Beiträge an die Realisierung fehlt es Beat Maeschi, dem

Legende

Begrünunc

KHHSl Bäume Der linke Teil des Hofes (Bereiche A, B und C)

Blumen/Beeren/Gemüse

Rank- und Kletterpflanzen

Wiese

soll nach der Sanierung zum Verweilen

einladen. Die Durchgänge zu den zwei Strassen

werden möglichst gut geschlossen.

Ein prägnanter Baum setzt das wichtigste
Zeichen. Die Grünfläche um den Baum wird mit

Sitzbänken vom restlichen Boden abgetrennt.
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Dort ist viel Raum für individuelle Ausstattungen

Beläge (mobile Bänke, Tische, Kübelpflanzen, Plansch¬

Hartbelag (Asphalt, Beton)
becken im Sommer usw.). An den Wänden

ranken sich vereinzelt Kletterpflanzen empor.
Die Bereiche D und F sind als Gartenanlage

geplant; der zur Genossenschaft Bezet

gehörende Teil F ist allerdings schon begrünt.

versickerungsfähiger Belag
(Kies, Mergel, Kleinpflaster mit
Fugen)r «

lliitti Grünbelag
(Schotterrasen, Ruderalfläche)

Im sonnigen und grünen Bereich D ist ein

ruhiger Spiel- und Aufenthaltsbereich
vorgesehen.

Ausstattun
Der dritte Teil des Hofes wird erst später ins

9 Konzept integriert und ist auf der Illustration
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Rankhilfe, Spanndrähte

Sitzbänke

nicht sichtbar.
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Leiter der Fachstelle, schlicht an Geld. «Das Budget für 1997

ist bereits überschritten, wir können eigentlich nur noch

unsere - kostenlose - Beratung anbieten», sagt der Architekt.

Diese wird zurzeit wieder vermehrt in Anspruch
genommen; von vier aktuellen Hofprojekten weiss Maeschi

heute zu berichten, während vorher jahrelang Funkstille
herrschte auf diesem Gebiet.

Die Zürcher Fachstelle war 1975 geschaffen worden und

begleitete bald einmal eine Vielzahl von Hofprojekten auf
ihrem steinigen Weg. Einen ersten Höhepunkt feierte sie

1979 mit der Spielruine Klingenhof; später folgten, unter
Mitwirkung der Stadt sowie der Baugenossenschaften
Rotach und Berowisa, die sogenannten Wohninseln in der
Rotachstrasse. In den 80er Jahren fertigte die Stadt sogar
einen Innenhof-Atlas an, der zu zahlreichen Höfen
Sanierungsideen festhält. Doch der Schatz blieb meist in der

Schublade. «Nur wenn sich alle Beteiligten mit dem

Projekt identifizieren, klappt es», hat Beat Maeschi gelernt.
«Wir machen gute Erfahrungen mit professionellen
Verwaltungen. Diese erkennen sofort, dass mit derartigen
Massnahmen der Wohnwert ihrer Liegenschaft steigt.
Mit privaten Eigentümern ist es dagegen eher schwierig.»
Während früher die Devise oft «Autos raus» hiess, kämen
heute andere Formen zum Zug, sagt Maeschi. «Es ist ein

Geben und Nehmen, und im Gespräch
kommt man eher zu einem Nebeneinander
der verschiedenen Nutzungen.»
Darauf wird sich wohl auch die Genossenschaft

Karthago einstellen müssen, denn

mindestens ein Eigentümer in ihrem
Hofbereich will seine Parkplätze nicht aufgeben.

«Vielleicht können wir diese Parkplätze

verschieben», hofft Gudrun Hoppe. Als

nächstes wird sie nun die Zustimmung der

Anrainer einholen, um ein Bauprojekt
auszuarbeiten - noch ohne Kostenfolgen
für die Betroffenen. «Über Geld und den

Verteilschlüssel haben wir noch nicht geredet»,

sagt die Planerin. Die Kosten der
ersten Etappe, welche die Bereiche A bis F

beinhaltet, schätzt sie auf 100000 Franken.

«Wir gehen allerdings davon aus, dass wir
vieles selber machen werden und dadurch
die Kosten tiefer halten können.»

MIKE WEIBEL
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